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Gute Führung des Staatshaushaltes 
Aus d e r  Jahrcsrechnung 1962 der f. Regierung 

Zunächst kann man  feststellen, dass sich un­
ser Land immer noch in der  Periode der 7 fetten 
.Jahre befindet und dass die f. Regierung den 
Staatshaushalt  so geführt  hat, dass aus der Lan­
desrechnung 1962 aussei' einem Reigewinn von 
Fr. 261 301.86, Reserven in der  Höhe von Fr. 
0 203 506.26 verbleiben. Aufgeteilt sind diese 
Reserven in den Reservenfonds 2 Mio., Krisen­
fonds 4 Mio. und Rückstellungen Fr. 2 203 506.26. 
Die Bilanzsumme der  Landesrechnung 1962 be-
1 rägt Fr. 41 529 079.04. 

Die allgemeine Landesverwaltung verschlang 
rund 1,3 Mio der Einnahmen, wobei unser Par­
lament mit  Fr. 10 054.55 für Taggelder und Büro 
weniger als 1/100 dieser Ausgaben für sich be­
anspruchte, was für die höchste Instilution un­
seres Staates wohl recht wenig ist. Mit Fr. 
311000.— erscheint auch der Ausgabenfaklor 
Regierung, wobei Gehalte, Teuerungszulagen 
usw. mitgerechnet sind, nicht erheblich. Ebenso 
zeigen die  Reisenauslagen d e r  Regierung und  
der Verwaltung, die mit rund 10 000.— Fr. zu 
Buche stehen, dass unsere Verwaltungsbehör­
den in dieser Sparte sehr sparsam wirtschaf­
ten. Uebrigens eine Tatsache, die der Steu­
erzahler nur begrüssen kann. Heizung 
und Beleuchtung sowie Reinigungsarbei-

Studienrat David Beck wurde 
Ehrendoktor 

A m  Dies  A c a d e m i c u s  d e r  Un ive r s i t ä t  Basel liiell 
Prof. iur. M a x  l m b o d e n  s e ine  R e k t o r a t s i e d e  ü b e r  
«'.Johannes Bodinus u n d  d i e  Souvcrän i t ä t s l eh re» .  

Z u  E h r e n d o k t o r e n  w u r d e n  e rnann t :  v o n  d e r  ph i lo ­
sophisch-h is tor i schen  Faku l t ä t :  Chr i s t ian  Adolf M ü l ­
ler, v o n  Basel,  in A n e r k e n n u n g  se ines  h e i m a t k u n d ­
lichen, ba s l e r i s chen  W i r k e n s ,  s o w i e  David  Beck,  
O b e r l e h r e r  in Vaduz,  Bürge r  d e s  F ü r s t e n t u m s  Liech­
tens te in ,  im Hinbl ick  a u f  se ine  vo lk skund l i chen  u n d  
u rgesch ich t l i chen  S tud ien :  v ° n  d e r  ph i losophisch-
na tu rwis senscha f t l i chen  Faku l t ä t  V ic to r  E. W e i ß ­
kopf, Bürge r  d e r  USA, G e n e r a l d i r e k t o r  d e s  e u r o ­
p ä i s c h e n  Kern fo r schungszen t rums  in Genf,  d e r  a l s  
F o r s c h e r  z u m  e r s t en  M a l  d i e  Gamma-S t r ah lp rozes se  
o d e r  K e r n e  ih rem W e s e n  n a c h  v e r s t a n d e n  u n d  d a s  
op t i s che  M o d e l l  d e r  K e r n m a t e r i e  en twicke l t  h a t ;  
v o n  d e r  med iz in i schen  F a k u l t ä t  Dr. sc. techn.  Adolf  
Krebser ,  D i r e k t o r  d e r  J .  R. G e i g y  AG, Bas«!, d e r  
mit  s e i n e m  U n t e r n e h m u n g s g e i s t  u n d  W i s s e n  d a s  
A n s e h e n  s chwe ize r i s chen  Schaffens g e m e h r t  h a t  
u n d  z w i s c h e n  Mediz in  u n d  Indus t r ie  e n g e r e  Bezie­
h u n g e n  he rzus t e l l en  w u ß t e ;  v o n  d e r  n a t u r w i s s e n ­
scha f t l i chen  F a k u l t ä t  R e n e  W y n i g e r  in Basel, d e r  
sich, o h n e  d i e  Mögl i chke i t  e i ne r  a k a d e m i s c h e n  
Ausb i ldung ,  s e lbs t änd ig  z u m  K e n n e r  d e r  I n sek t en  
u n d  B e k ä m p f e r  d e r  Pf lanzenschädl inge  ge fo rmt  h a t .  

W i r  übermitteln Herrn Studienrai Dr. David Beck 
zu dieser ehrenvol len Verleihung unsere herzlichsten 
Glückwünsche.  

ten der Verwaltungsräume kosteten mehr  als  
das 5-fache dieses Betrages. Für Veranstal tun­
gen und Repräsentationen gab unser  Land die­
ses J a h r  rund Fr. 79 000.— aus, und für Kata-
sl rophenfälle wurden Fr. 10 000.— gespendet.  

Für die Diplomatische Vertretung in Bern gab  
der  Steuerzahler im Jahre  1962 Fr. 88 825.12 a u s  
i:nd das Sicherheitswesen, Polizei etc. kosteten 
unser  Land Fr. 27J 557.32. Schliesslich steht das  
Amt für Statistik mit rund 38 000.— Fr. zu 
Buche. Aus den Erläuterungen zu dieser Detail­
rechnung steht 'unter anderem geschrieben, dass  
die Reinigungskosten infolge Büro-Renovation 
sich vergrössert 'haben und zum Punkte Veran­
staltungen etc. wird erläutert, dass es sich um 
Ausgaben für das Kinderfest und das 100-jäh-
rige Jubiläum des Landtages gehandelt habe.  

Ausserdem zahlte unser Land in die Rausch­
gift-Kontrolle (der UNO) Fr. 18 000.—. 

Im gewissen Sinne ein stiefmütterliches Da­
sein führt nach wie vor der  Budget-Posten Kul­
turelles, der  mit nur  Fr. 140 000.— zu Buche 
steht, wobei de r  Unterhalt der  Museen, d ie  
Konservierung der Ruine Schellenberg und ver­
schiedene Ausgrabungen bereits in dieser 
Summe inbegriffen sind. Schliesslich ist die  
Landesbibliothek mit Fr. 79 000.— verzeichnet. 

Das Schulwesen kostete Fr. 1 681 792.87 und 
bat in dieser Höhe bestimmt seine Berechtigung 
ir. der  Landesrechnung. Den überwiegenden 
Teil dieser Kosten verschlingen die Elementar­
schulen mit Fr. 785 000.—. Mit 13 329.60 Fr. ist 
in diesem Titel die Einnahmensumme aus dem 
Lehrmittelanteil verzeichnet. 

D^n Löwenanteil des Verrechnungstitels 
«Bauwesen» verschlang der  Posten Strassenver-
besserungen, für den unser Staat im Jahre  1962 
mehr als 2,5 Mio Franken ausgab. Die Gesamt­
summe des Titels Bauwesen beläuft  sich auf 
lund 5,3 Mio Franken. Erheblich belastet wird 
dieser Betrag noch durch die Subventionen an 
diverse Gemeindeprojekte, die über  1,6 Mio 
Franken betragen. Für den  Unterhalt  des Regie­
rungsgebäudes (Umbauten etc.) flössen 162.000.-
Franken aus der  Staatskasse. 

V o n  der  Summe der Gesamtausgaben für 
Land- und Forstwirtschaft, die Fr. 2 596 196.93 
beträgt, entfallen de r  grösste Teil, nämlich 2,4 
Mio Franken auf die  Landwirtschaft, wobei al­
lein 930 402.03 Franken für Beiträge an  die ver­
schiedenen Bodenmeliorationen ausgegeben wur­
den. Der Titel Impfstoffe <und Kosten bei Seu­
chen, Bang und Tuberkulose belastet das Bud­
get mit  Fr. 322 134.55. 

Nach  diesem Streifzug durch die Ausgaben­
seite unserer  Staatsrechnung gelangen wir zu 
den  Einnahmeposten, die beim Verrechnungs-

tilcl Abgaben (oder Steuer-) Verwal tung einen 
Einnahmenüberschuss von Fr. 10 199 873.31 er­
geben und damit wieder  erheblich höher  sind 
als im Vorjahr. (Und d a  gibt es "heute noch 
Leute, die behaupten, ,in unserem Lande zahle 
man keine Steuern). 

Das Postwesen, das  unseren Staat im Jah re  
1962 rund 3 Mio Franken kostete, brachte 'e inen 
Einnahmenüberschuss von  mehr  als 8 Mio Fran­
ken. Mehr als 2 Mio davon entfallen auf d ie  
Titel Telefon und  Telegraf, 5 Mio auf d e n  Erlös 
aus der Wertzeiohenfrankatur und rund e ine  
halbe Million auf die Postautokurse, die aber  
auf der  Ausgabenseite mit Fr. 410 093.45 ver ­
zeichnet sind, wodurch sich de r  Gewinn we­
sentlich verringert, im Unterschied zu auslän­
dischen, staatlichen Verkehrsbetrieben aber im­
merhin ein Gewinn bleibt. 

Aus dem Gerichts- und Gefängniswesen er­
gibt sich ein Einnahmenüberschuss von  rund 
»00 000.— Franken. 

Drei Dinge . . .  
Zur Ankündigung eines neuen Kulturfilmes 

in der  vergangenen Dienstag-Ausgabe. 
1. W i e  kann ich einen 'geplanten Film be­

grüssen, unterstützen oder fördern, wenn  ich 
den Namen  des Herstellers nicht  weiss .  

2. Der Schöpfer dieses Filmes sei ein Mensch  
aus dem gewöhnlichen Volke. Vermutl ich gibt  
es also in Liechtenstein auch  noch  e in  unge­
wöhnliches oder  ein ausserordentliches Volk .  

3. Wenn  Liechtenstein «Ländle» g e n a n n t  wird,  
drückt  mir das  auf die Tränendrüsen.  Ceterum 

«Treu Gott, Fürst und Vaterland» 
Fürst). Rat Dr. Alexander Frick zum Ehrenfeldmeister der Fürst-Franz Pfadfinder ernannt 

Ein sternklarer  Himmel breitete sich über d ie  
Wiese beim Föhrenplatz ob der Duxkapelle in 
Schaan, als sich h ier  am Mittwochabend Pfad­
finderinnen, Pfadfinder und Freunde de r  liech­
tensteinischen Pfadfinderbewegung, darunter  
Gemeindevorsteher Ludwig Beck, f. Medizinal-
la t  Dr. Richard Meier, die Herren vom Heim­
baukomitee und  von der  Pfadfinderschaft OFM 
Luis Sele, OFM Wal le r  Wenaweser,  OFM Ot to  
Pieren, DFM Kurt Goppel, RM Rupert Hilti und  
die Wolfsführerinnen versammelten u m  den Be­
gründer  der Pfadfinderabteilung «Fürst Franz», 
f. Rat Dr. Alexander  Frick, zu ehren.  

Im Namen der Anwesenden trat  Oberfeld­
meister Wal ter  Wenaweser  in den  mit Fackeln 
hell erleuchteten Kreis u n d  richtete folgende 
Worte  an  die Anwesenden:  

«Unserer Pfadfinderabteilung l iegen Feierlichkei­
ten wenig .  Nicht  einmal das  Silberjubiläum schien 
uns Anlass  genug zu sein, Feste zu feiern. Heute 
abend aber haben wir S ie  alle eingeladen, we i l  wir  
glauben, dass nun doch der Augenblick gekommen 
ist, e inen  kurzen Halt  der Besinnung zu machen.  
Hier auf dem Föhrenplatz unter dem Duxwald s tehen  
wir  sozusagen auf historischem Pfadfinderboden, Im 
Oktober und November  d e s  Jahres 1931, a lso  v o r  
32 Jahren standen hier e in ige  Schaaner Buben i n  
kurzen Hosen und breitrandigen Hüten um ihren 
Gruppenführer Alexander  Frick. Hier an  dieser  
Stel le  schlug d i e  Geburtsstunde der liechtensteini­
schen'  Pfadfinderbewegung. Hier nahm d i e  Ge­
schichte unserer Schaaner Abteilung ihren Anfang. 
Diese  «Fürst Franz» Pfadfinder Schaan begannen  
hier ihren Weg,  der h i n w e g  führte über Jahre  der  
Schwächen und Stärken. Auf  e inem W e g  auf dem 
oft ein hinderlicher Stein lag, 'der aber auch oft 
prachtvoll und gerade bergauf z u  e inem Ziele führte. 

Auf einer Strasse, an deren Rande uns zugeklatscht  
wurde, aber auf der e s  Teilstücke gab, auf d e n e n  
uns Missgunst  und Aergeres  en tgegensch lugen .  W i r  
wol len aber nicht e ine  Jugendbewegung s e i n , - d i e  
pathetisch vergangene  Zeiten romantisch verbrämt. 
Denn e ine  Jungenbewegung  schaut vor  a l lem in d i e  
Zukunft. Junge  und begeisterungsfähige Menschen  
schauen nicht zurück, sondern vorwärts  in  d i e  n e u e  
Zeit, in d i e  s i e  gläubig Fahne und Fackel  tragen 
wollen. N u r  heute abend haben wir d iese  jungen 
Leute eingeladen, einen Augenbl ick  mit uns s tehen  
zu bleiben. Heute  abend haben wir  auch  Freunde 
der Abteilung zu uns e ingeladen,  damit  wir  zusam­
men e inen Anlass  feierlich begehen künnen. D ie sen  
e i s ten  Pfadfinderführer und Gründer unserer  Abte i ­
lung einmal zu ehren, war längst s chon  unsere  A b ­
sicht. Nicht nur wei l  wir sehr stolz darauf sind, 
dass unser erster Feldmeister 17 Jahre lang Regie­
rungschef unseres Vaterlandes war, sondern w e i l  w ir  
auch nach s o  v ie l en  Jahren ihn als e iner der Uns-
rigen betrachten können.  Es muss  auch für ihn e i n e  
Befriedigung sein, d ies  z u  wissen.  Wir  möchten  i h n  
aber auch ehren, we i l  er  immer zu  uns ges tanden 
ist. Wir wo l l en  damit sagen,  dass wir  ihm dafür 
dankbar sind. 

Als  Abtei lungsleiter der Schaaner Pfadfinder fällt 
mir nun die grosse  Ehre zu, Dich l ieber  Freund 
Xander mit der St. Georgs-Medail le  auszuze ichnen  
und Dich zum Ehrenfeldmeister der «Fürst Franz» 
Pfadfinder Schaan zu ernennen. Es ist  unser  al ler 
Wunsch,  dass  Gott Dich und Deine Familie wei ter­
hin beschützen möge.» 

Anschliessend überreichte der Oberfeldmei­
ster dem Ehrenfeldmeister Alexander Frick die 
St. Georgsmedaille in Silber, für Verdienste um 
die Pfadfinderbewegung in Schaan und um das 
Land Liechtenstein. 

Der Geehrte trat dann selbst in die Mitte d e s  
Kreises und dankte mit bescheidenen Worten 
lür die Ehrung indem er betonte, dass diese 

Grossbritannien: Eiertanz um die 
Atomstreitmacht 

Grossbritannien besitzt bekanntlich in einem 
beschränkten Rahmen eine unabhängige ato­
mare Streitmacht. Diese Atomstreitmacht wi rd  
von de r  konservativen Regierung trotz horren­
de r  Kosten, die  einen unverhältnismässig gros­
sen Teil des  gesamten Verteidigungsbudgeis 
ausmachen, nicht so sehr  unterhalten, weil m a n  
sich von de r  Abschreckungswirkung de r  briti­
schen Atomwaffen einen grossen strategischen 
W e r t  gegenüber  einem eventuellen Angreifer 
verspricht, sondern in erster  Linie aus Prestiga-
erwägungen. Das Denken in den Kategorien 
einer unbestri t tenen Grossmacht ist in konser­
vat iven 'Kreisen noch sehr  verwurzelt, dass j e ­
denfalls e in  britischer Premierminister de r  To-
ries sich die  Kühnheit nicht herausnehmen 
dürfte, ganz äffen die eigenständige a tomare  
Rüstung z u  vernachlässigen oder  rundheraus  
abzubauen. In den Kreisen Labours ist man auf 

die Beibehaltung der atomaren Unabhängigkeit 
weniger eingeschworen; die Debatten am La-
bour-Kongress von Scarbourgh haben kürzlich 
gezeigt, dass man  diese Frage in Labour-Kreisen 
nicht als ein Politikum von grosser Wichtig­
kei t  betrachtet  und die mit der  Atomrüstung 
zusammenhängenden Fragen vorübergehend 
einmal auf sich beruhen lassen will. 

Für  die konservativen Kreise waren  die Nas­
sauer  Gespräche von Macmillan und Kennedy 
so e twas  wie ein gelinder Schock, weil de r  Ver­
zicht auf eine Eigenent>wicklung auf dem Ge­
biete der  Trägerwaffen wohl übe r  kurz  oder 
lang identisch ist mit einer Abdankung als un­
abhängige nukleare  Grossmacht. Die Resultate 
von Nassau wurden in London durchaus in die­
sem Sinne verstanden. M a n  gibt sich auch in 
konservativen Kreisen keiner Illusion hierüber 
hin. Sobald d i e  Tage de r  auf der  Basis von 
Flugzeugen ruhenden Atomstreitmacht durch 
die technologische Entwicklung der Mittel und 
Langstreckenraketen gezählt sind, wird Gross­
britannien mangels  einer eigenen Trägerwaffe 
in atomarer  Beziehung weitgehend zu einem 
militärischen Satelliten der  Vereinigten Staa­
ten degradiert,  Prestigedenken hin oder her! 

Unter diesen Umständen ist es verständlich, 

wenn auch angesichts der damaligen Reaktio­
nen auf die Nassauer Abkommen etwas über­
raschend, dass die britische Regierung nun an­
fangs Oktober ihre Bereitschaft bekannt gab, an 
zwei Ausschüssen zur Ueberprüfung des ameri­
kanischen Projekts betreffend eine multilaterale 
Atomstreitmacht jetzt doch teilzunehmen. Diese 

»Bereitschaft ist mehr oder weniger als ein still­
schweigendes Eingeständnis zu betrachten, dass 
das Spiel Englands als unabhängige Atomstreit­
macht unwiderruflich zu Ende geht, und dass in 
vorsorglicher Weise einer anderen Verteidi-
gungspolitik der W e g  geebnet werden soll, so­
lange es  dazu noch Zeit ist. Allerdings hat die 
britische Regierung ausdrücklich festgehalten, 
dass die Zustimmung zur Teilnahme an den 
Expertengesprädhen über die multilaterale 
Atomstreitmacht nicht bedeutet, dass britischer-
seits zum vorneherein irgendwelche Zugeständ­
nisse gemacht werden. Die britische Beteiligung 
sei keine definitive Zusage zur Teilnahme an 
dem amerikanischen Projekt. 

Allen diesen Vorbehalten und Beteuerungen 
zum Trotz kann freilich angesichts der harten 
Sprache der Tatsache ohne weiteres angenom­
men werden, dass die Briten diesen ersten 
Schritt gar nicht anders können, als dann zumal 

auch den weiteren, endgültigen Schritt zu tun 
und mit den Amerikanern zusammenzuarbeiten, 
was immer auch das Resultat der Besprechun­
gen über eine multilaterale Atomstreitmacht 
sein wird. Es steht nicht in der Macht Gross­
britanniens, dieses Projekt zu verhindern, auch 
wenn die multilaterale Waffe ohne britische 
Beteiligung zustande kommen müsste. Auch lie­
gen die Vorteile für England so sehr; auf der 
Hand, dass weder ein Rückgang in den 'Schmoll­
winkel noch auch nur ein Begnüget'mit  einer 
interessierten Zuschauerrolle in Frage könunen 
wird. Ausserdem pfeifen es  die Spatzen i n W a s ­
hington und London von den Dächern, dass sei­
tens der Vereinigten Staaten seit den Nassauer 
Gesprächen ein zunehmender Druck auf d i e  bri­
tische Regierung ausgeübt worden ist, in dieser 
vom amerikanischen Standpunkt aus überaus 
wichtigen militärischen Vorbereitung für e in  
Atomwaffenduell zwischen den Sowjet^, und 
dem Westen nicht Gewehr bei Fuss zu stehen, 
sondern aktiv mit dem Potential Grossbritan­
niens mitzuwirken. Wenn difeser Druck auch 
lür die britische Regierung- gewiss nicht aus­
schlaggebend war, so  darf doch angenommen 
werden, dass er nicht ganz ohne Wirkung ge ­
blieben ist. Luzius. 

i 


